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	Kapitel 1: Die Vorladung kommt in der Dämmerung

	

	Das letzte Siegel, das Étaín vor dem Eintreffen des Rufes pflegte, war der östliche Grenzstein des Territoriums des Fenn-Rudels – ein Schwellenstein, von achthundert Jahren Witterungseinflüssen zu einer fast gesichtslosen Säule abgeschliffen, der am Rande des Kiefernwaldes stand, mit der kalten Geduld eines Wesens, das alles überdauert hatte, was man von ihm verlangte. Jeden dritten Morgen in der Jahreszeit, wenn der Boden gefroren war, kam sie zu ihm, presste beide Handflächen flach gegen die Steinoberfläche und lauschte, wie ihre Mutter es ihr beigebracht hatte, wie ihre Schwester es ihr nach dem Tod der Mutter beigebracht hatte, mit ganzer Aufmerksamkeit ruhig und still, bis sie den Zustand des Siegels unter den Inschriften hören konnte.

	Heute Morgen teilte es ihr mit, was es ihr schon seit zwei Monaten mitgeteilt hatte: dass etwas Zentrales versagte, weit im Westen, und dass sich dieses Versagen durch das Dichtungsnetzwerk des Kompakts nach außen ausbreitete, wie sich ein Riss im Flusseis ausbreitet – erst langsam, dann auf einmal.

	Sie brauchte den Stein nicht, um es zu wissen. Sie hatte es im Schlaf gespürt, in der besonderen Qualität der Albträume, die sie seit dem Frühherbst plagten: keine Bilder, sondern Empfindungen, das Gefühl, als würde etwas Strukturelles nachgeben, der besondere Klang eines Robbenpflocks, der in der Tiefe bricht. Trotzdem hatte sie jeden dritten Morgen ihre Handflächen auf den Schwellenstein gedrückt, denn die Ältesten des Fenn-Rudels hatten ihr drei Jahre lang Obdach und Arbeit gegeben, und die Arbeit, die sie im Gegenzug für dieses Obdach zu leisten zugestimmt hatte, war diese: die Grenzmarkierungen zu pflegen, die östliche Grenze des Reviers zu schützen, nützlich zu sein auf eine Weise, die sie nichts kostete, was von Bedeutung war, und nichts von ihr verlangte, was sie nicht schon freiwillig gegeben hatte.

	Das war die Regelung, auf der sie ihr Leben seit der Zurückweisung aufgebaut hatte. Nützlich. Begrenzt. Und sie kostete nichts, was sie sich nicht leisten konnte.

	Sie zog die Hände vom Stein zurück und verharrte einen Moment in der Kälte, ihren Atem beobachtend. Der Himmel im Osten färbte sich von Grau in das besondere blasse Silber eines Wintersonnenaufgangs, und der Kiefernwald hinter ihr barg die dichte, spezifische Stille tiefer Kälte – keine Vögel, kein Windhauch, nur ab und zu das Knacken eines Astes unter der Last des nächtlichen Frostes. Das Territorium des Fenn-Rudels war auf seine eigene, anspruchslose Weise schön: alte Hügel, alte Bäume, alter Stein, der nichts von niemandem verlangte und jedem Schutz bot, der still genug kam, ihn zu verdienen.

	Sie war leise genug gekommen.

	Die kompakte Vorladung lag bei ihrer Rückkehr an der Raststätte bereit, zusammengefaltet in dem üblichen Etui aus gepresster Rinde und Siegelschnur. Auf der Außenseite prangte das Revierzeichen des Hohen Alphas – der dreistufige Abdruck der Morath-Linie in dunklem Wachs, so formell korrekt wie alles, was aus Dún Morath stammte, so unpersönlich, wie es einem Gerichtsdokument zusteht und wie es auch sein sollte. Sie erkannte das Zeichen, noch bevor sie das Etui berührte. Ihr Wolf wusste es. Ihr Wolf hatte es schon aus fünfzig Metern Entfernung erkannt, so wie ihr Wolf alles wusste, was mit dieser besonderen territorialen Resonanz zusammenhing: mit einer spezifischen, aufmerksamen Wachsamkeit, die sie drei Jahre lang trainiert hatte, als Information und nicht als Gefühl zu deuten.

	Étaín trug die Vorladung hinein, legte sie auf den kleinen Tisch neben dem kalten Herd der Raststätte und entzündete das Feuer, bevor sie sie öffnete. Das war keine Zeremonie. Es war die praktische Tatsache, dass sie dicke Dokumente nur ungern mit kalten Händen las, wenn es sich vermeiden ließ. Der instinktive Widerstand gegen die Kälte beeinträchtigte das Lesen, und sie hatte in den letzten drei Jahren gelernt, dass der Unterschied zwischen klarem Lesen und dem Lesen trotz körperlichen Unbehagens darin bestand, zu verstehen, was von einem verlangt wurde, und zu verstehen, was dahintersteckte.

	Sie schürte das Feuer, bis es brannte, setzte sich dann an den Tisch und öffnete die Vorladung.

	Die formale Sprache des Vertrags war ihr vertraut – ihr Vater war vor seinem gesundheitlichen Verfall ein untergeordneter Gerichtsbeamter gewesen, und sie hatte gelernt, das juristische Register zu lesen, bevor sie überhaupt etwas anderes lesen konnte. Sie überflog die Präambel ohne zu zögern: die territoriale Bezugnahme, die Vertragsklauseln, die Anerkennung ihrer Abstammung als Siegelhüterin der Voss. Dies war das Gerüst. Der eigentliche Inhalt folgte im dritten Absatz.

	Gestützt auf den Morath-Pakt und gemäß Artikel Zwölf, Abschnitt Vier des Stiftungsgesetzes bezüglich der Erhaltung von Paktsiegeln in kritischem Zustand, beruft der Hohe Alpha des territorialen Sitzes von Dún Morath hiermit den noch lebenden ausgebildeten Hüter der Voss-Blutlinie ein, spätestens am dritten Tag des Neumondzyklus in der Stiftungskammer zu erscheinen. Die zu erbringende Leistung ist von der zweiten Kategorie: Tiefenlesung von Siegeln mit gemeinsamer Arbeit. Die Dauer der Anwesenheit ist bis zur Beurteilung des Siegelzustands unbestimmt. Die Vergütung richtet sich nach dem im Stiftungsgesetz festgelegten Standardtarif für Pakthüter.

	Klassifizierung zwei. Gemeinsame Arbeit.

	Sie las die beiden Worte erneut. Nicht, weil sie sie beim ersten Mal nicht verstanden hatte, sondern weil sie sichergehen wollte, sie genau zu verstehen, ohne dass die Reaktion ihres Wolfes die Deutung trübte. Die gemeinsame Arbeit der Klassifizierung zwei bedeutete, dass die Beschädigung des Siegels so schwerwiegend war, dass ein Hüter es nicht allein lesen konnte – die Lesung erforderte einen Verstärker, und der einzig rechtlich anerkannte Verstärker für ein Morath-Vertragssiegel war der Hohe Alpha selbst. Sein Territorialgefühl. Seine Präsenz.

	Seine Nähe blieb bestehen, solange die Arbeit erforderlich war.

	Sie legte die Vorladung verdeckt auf den Tisch und blickte einen Moment lang ins Feuer.

	Ihr Wolf war ganz still. Das verriet ihr, wie ernst die Lage war – nicht ihre eigene Reaktion, die sie immer und immer wieder trainiert hatte, sondern die ihres Wolfes. Der Wolf in ihr war ein Wesen reiner Aufmerksamkeit, unfähig zu der Kontrolle, die Étaín auf alles andere anwandte. Und wenn der Wolf so still wurde – nicht unterdrückt, nicht widerwillig, sondern wirklich regungslos –, bedeutete das, dass er verstand, dass etwas im Gange war, das von ihrer menschlichen Seite klares Nachdenken erforderte, bevor einer von beiden handeln konnte.

	Sie nahm die Vorladung und las sie noch einmal von Anfang an.

	Das dritte Siegel ist beschädigt. Das vierte zeigt Anzeichen von Beschädigung. Sollten die Fundamentsiegel versagen – alle sieben, was ohne das Eingreifen eines Hüters unausweichlich wäre –, würde der Pakt von Morath sich auflösen. Elf untergeordnete Rudel, Zehntausende von Wolfsgeborenen, die uralten Grenzvereinbarungen, die die Gebiete vor gegenseitigen Überfällen bewahrten, die Landschutzbestimmungen, die die heiligen Stätten vor menschlichem Eindringen schützten, die Blutlinienregistrierungen, die die rechtliche Grundlage für Erbschaft und Nachfolge jeder Familie im Pakt bildeten. All dies hing von sieben Steinen ab. Alle sieben Steine versagen.

	Sie hatte diese Einberufung erwartet. Die Siegel hatten ihr seit acht Wochen angekündigt, dass sie kommen würde. Der Pakt hatte sich dagegen gewehrt – auch das wusste sie, denn Ferghus, der Älteste des Fenn-Rudels, hatte vor drei Wochen durchblicken lassen, dass der innere Rat von Morath seit Monaten gegen die Einberufung einer Voss-Hüterin argumentierte. Jemand in diesem Rat hatte sie nicht dabei haben wollen.

	Doch der Hohe Alpha hatte sich schließlich gegen denjenigen durchgesetzt, der das gewesen war, und hier war die Vorladung, hier war das Feuer, und hier saß Étaín in einer Raststätte im östlichen Territorium und las ein Dokument, das im Begriff war, das sorgfältig aufgebaute, begrenzte Leben, das sie sich geschaffen hatte, inmitten der Trümmer des Schlimmsten, was ihr je widerfahren war, zu beenden.

	Sie war sechsundzwanzig Jahre alt. Seit ihrem vierzehnten Lebensjahr war sie ausgebildete Siegelhüterin. Nach dem Tod ihrer Mutter ging sie bei ihrer Schwester in die Lehre und arbeitete zwei Jahre lang an den Nebensiegeln kleinerer Territorien, bevor sie mit sechzehn als junge Hüterin in den Dienst des Paktes an den Hof von Dún Morath berufen wurde. Sechs Jahre lang war sie dort, bevor sie abgelehnt wurde. Sechs Jahre Arbeit, in denen sie den besonderen Charakter der Morath-Siegel erlernte und die spezifische Fähigkeit entwickelte, die für die gemeinsame Arbeit der zweiten Klasse erforderlich war – die Fähigkeit, die Resonanz mit dem territorialen Sinn eines Hohen Alphas aufrechtzuerhalten, ohne dabei den Faden ihrer eigenen Deutung zu verlieren.

	Und dann drei Jahre, in denen ich nicht da war.

	Am Morgen nach der Zurückweisung war sie nur mit ihrer Trainingsausrüstung und den Kleidern, die sie trug, aufgebrochen. Denn eine weitere Stunde innerhalb der Mauern von Dún Morath hätte von ihr eine Ausdauer verlangt, die sie mit dreiundzwanzig Jahren, zwei Tage vor der Wintersonnenwende, nicht besaß. Der Schmerz über die Trennung von ihrem Gefährten lastete noch immer schwer auf ihr, wie eine offene Wunde. Sie war nach Osten gegangen, bis sie die Grenze des Fenn-Territoriums erreichte, hatte sich den Grenzwächtern des Rudels vorgestellt und gefragt, ob sie im Tausch gegen Unterkunft eine Hüterin bräuchten.

	Sie hatten zugesagt. Sie war geblieben.

	Sie faltete die Vorladung mit derselben Sorgfalt zusammen wie alles andere – saubere Faltkanten, die Schnur fest verknotet – und legte sie in die Mitte des Tisches, wo sie sie gleich beim Aufstehen sehen würde. Dann ging sie zu der kleinen Truhe unter der Schlafplattform und begann, ihren Trainingskoffer zu inventarisieren, den sie in den drei Jahren, die sie hier war, jeden Monat in Schuss gehalten hatte. Denn so ging man vor, wenn der Koffer Lebensgrundlage und Schutz bot und das Einzige war, was einem niemand nehmen konnte.

	Zwei Siegelschnüre von passendem Gewicht und Flechtung. Die flachen Lesesteine in ihrem Lederetui. Die Resonanzkreide, fast aufgebraucht – sie würde Nachschub an der ersten kleinen Raststätte auf dem Weg nach Westen benötigen. Die Schriftrollen mit den Inschriften, sorgsam in ihrer wasserdichten Rolle aufbewahrt. Die Feldnotizen ihrer Mutter in dem abgenutzten Ledereinband, der schon ihrer Großmutter gehört hatte.

	Sie war eine Hüterin. Das war schon vor ihrer Ankunft in Dún Morath so gewesen und galt auch jetzt noch. Die Zurückweisung hatte ihr die Bindung genommen, den Hof, die sechs Jahre, die sie dort verbracht hatte, und die Zukunft, die sie sich noch nicht allzu klar ausmalen wollte. Sie hatte ihr nicht die Gabe genommen. Sie hatte ihr nicht die Ausbildung genommen. Sie hatte ihr nicht das spezifische, tiefe Wissen über die Siegel der Morath-Stiftung genommen, das sie sechs Jahre lang angehäuft und drei Jahre lang nicht anwenden konnte.

	Die Siegel brauchten sie. Das war die Tatsache. Der Pakt brauchte sie. Elf Rudel und die Menschen darin brauchten sie – Menschen, die nichts mit dem zu tun hatten, was Caedros aus dem Geschlecht Moraths gewählt hatte, Menschen, deren Kindererbe, deren Grenzabkommen und deren Schutz nach dem Paktrecht von sieben Steinen abhingen, die zu versagen drohten.

	Sie könnte diese Arbeit erledigen. Sie würde nach Westen reisen, diese Arbeit verrichten, sie beenden und dann wieder abreisen.

	Das war der Plan. Es war ein solider Plan. Er verlangte von ihr nichts, was sie nicht schon viele Male gegeben hatte.

	Sie ließ sich von dem Gedanken leiten, dass der Plan für das, was sie nun erwartete, völlig ausreichend war, als sie in der Raststätte saß, ihr Inventar auf dem Tisch ausgebreitet hatte und das Feuer zu einer sanften Wärme verkam.

	Ihr Wolf, der noch immer still war, aber keine Ruhe fand, widersprach ihr nicht.

	Zwei Morgen später verließ sie das Fenn-Territorium, nachdem sie ihre Angelegenheiten mit dem Ältestenrat des Rudels geregelt und einen Abend mit Ferghus am Feuer verbracht hatte – das, was einem echten Abschied hier am nächsten kam, denn Ferghus war der Einzige im Rudel, der sie jemals als Mensch und nicht nur als nützliche Bewohnerin behandelt hatte. Für einen Wolf war er ein alter Mann, seine Schnauze grau, wenn er sich verwandelte, und er achtete an kalten Morgen besonders auf seine Knie. Er hatte die Gabe, schweigend neben einem zu sitzen, was angenehmer war als die meisten Gespräche.

	Er fragte nicht, wohin sie ging. Er wusste es bereits. Die kompakte Vorladung war keine private Information – sie wäre sofort nach ihrer Ausstellung bei jedem Ältestenrat im territorialen Netzwerk von Morath registriert worden.

	Als sie aufstand, um zu gehen, sagte er stattdessen: „Die Geschichte, die sie hier über dich erzählt haben, Étaín – die Geschichte darüber, warum du gegangen bist – ich möchte, dass du weißt, dass ich sie nie geglaubt habe.“

	Sie blieb stehen und stützte sich mit der Hand auf den Türrahmen.

	„Welche Geschichte?“, fragte sie.

	Er blickte eher ins Feuer als zu ihr. „Dass Sie den Dienst für das Abkommen freiwillig aufgegeben haben. Dass Ihre Aufgabe als Wächterin beendet wurde, weil Ihre Arbeit unzuverlässig geworden war.“ Er hielt inne. „Jemand wollte die Leute glauben lassen, die Ostrobben seien wegen Ihrer Nachlässigkeit in schlechtem Zustand. Nicht, weil das gesamte Netzwerk zusammenbricht.“

	Sie stand lange im Türrahmen und spürte eine Kälte, die nichts mit der Temperatur zu tun hatte. „Wer hat dir diese Geschichte erzählt?“

	„Es kam über die üblichen Kommunikationswege des inneren Rates. Kein Name wurde genannt.“ Er sah sie an. „Die Robben, die hier in Ihrer Obhut sind, sind in einem besseren Zustand als Robben, die ich in Gebieten gesehen habe, die seit zwanzig Jahren von Wärtern betreut werden. Jeder, der sich die östlichen Grenzmarkierungen ansieht, weiß, dass die Geschichte von der Aussetzung falsch ist. Aber diejenigen, die das glauben sollten, sahen sich nicht die Grenzmarkierungen an. Sie hörten dem inneren Rat zu.“

	Étaін sagte einen Moment lang nichts. Sie dachte über die Vorladung nach, über die Monate, die der innere Rat offenbar damit verbracht hatte, gegen deren Versand zu argumentieren, über die spezifische Formulierung, die in der Vorladung verwendet worden war –der letzte ausgebildete Hüter der Voss-Blutlinie— und der konkrete Grund, warum diese Aussage zutraf: Ihre Schwester Maetha war vor sieben Jahren an einer durch eine Robbenfraktur verursachten Reaktion gestorben, die sie innerhalb von zwei Tagen nach der Lesung, die sie ausgelöst hatte, dahinraffte, und nach Maetha gab es nur noch Étaín, und wenn Étaíns Ruf über drei Jahre hinweg absichtlich untergraben worden war…

	„Danke“, sagte sie. „Dass Sie es mir gesagt haben.“

	„Sei vorsichtig“, sagte Ferghus zum Feuer. „Die Schäden an den Siegeln sind keine natürliche Abnutzung, Étaín. Ich kümmere mich seit vierzig Jahren um die Grenzen von Fenn. Ich weiß, wie natürliche Abnutzung aussieht. Die Ausfallrate im Morath-Netzwerk ist nicht in Ordnung. Irgendetwas beschleunigt diesen Prozess.“

	Sie brach im Dunkeln vor Tagesanbruch auf, denn Reisen fiel ihr schon immer leichter in den Stunden, bevor die Welt erwachte und ihre Rufe über die Luft verbreitete. Der Weg nach Westen war schmal und gut ausgebaut – gepflegt, deutlich ausgeschildert, mit einer Raststätte alle halbe Tagesetappe – und sie ging ihn mit der besonderen Effizienz einer Person, die jahrelang allein lange Strecken zurückgelegt hatte und dem das Wandern jegliche Romantik genommen hatte. Rucksack, Ausrüstung, Straße. Ein Fuß vor den anderen. Die Robben riefen sie gen Westen, durch die besondere Anziehungskraft ihrer Gabe, fern und doch eindringlich, wie ein Geräusch an der Grenze des Hörbaren, dem man sich immer wieder zuwendet.

	Nur einmal, während der Rast an der ersten Raststätte, erlaubte sie sich, über Ferghus’ Worte nachzudenken, und ihr Gedanke war folgender: Wenn die Beschädigung der Siegel absichtlich beschleunigt wurde, dann wollte jemand innerhalb des Bündnisses nicht, dass die Siegel wiederhergestellt wurden. Jemand, der zudem drei Jahre lang dafür gesorgt hatte, dass die einzige Person, die dazu fähig war, nicht zur Verfügung stand.

	Jemand, der lange genug im inneren Rat war, um die Kommunikation mit den untergeordneten Rudeln zu beeinflussen, lange genug, um eine Geschichte um ihre Abwesenheit zu spinnen, lange genug, um zu wissen, dass das Schlimmste, was sie dem Morath-Siegelnetzwerk antun konnten, darin bestand, sie fernzuhalten.

	Sie verweilte während der Rast an der Raststätte bei dieser Erkenntnis und verwarf sie dann wieder, denn Wut war hier nicht hilfreich, und die vor ihr liegende Arbeit erforderte, dass sie mit reiner Resonanz und intakter Lesefähigkeit ankam. Wut trübte die Resonanz. Ihr erster Lehrer hatte ihr das gesagt, ihre Schwester hatte es aus Erfahrung bestätigt, und drei Jahre alleiniger Arbeit hatten ihr genug Beweise geliefert, um es zu glauben.

	Sie würde nach Dún Morath reisen. Sie würde die Siegel lesen. Sie würde herausfinden, was darin stand, was auch immer es war, und sie würde wiederherstellen, was wiederherstellbar war, und dokumentieren, was nicht wiederherstellbar war. Sie würde die Arbeit verrichten, die auf sie gewartet hatte.

	Und sie würde nicht zulassen, dass der Mann, der ihr im Stiftungssaal begegnete, etwas anderes war als eine notwendige Voraussetzung für diese Arbeit.

	Ihr Wolf ging ruhig und gelassen neben ihr her und sagte ebenfalls nichts, was dem widersprochen hätte.

	Fünf Tage lang war sie auf dem Weg gen Westen, durch die graue Winterlandschaft der mittleren Gebiete des Bündnisses, durch zwei untergeordnete Rudellager, wo sie nur kurz anhielt, um ihre Vorräte aufzufüllen, durch den letzten Abschnitt des Hochlands, der sich von Osten her dem Morath-Plateau näherte, bevor sie am Ende des fünften Tages Dún Morath erblickte und spürte, wie sich ihre Brust mit etwas zusammenzog, das weder Angst noch Trauer noch der alte, spezifische Schmerz der abgebrochenen Bindung war, sondern eine Mischung aus allen dreien, die sie seit ihrer Abreise nicht mehr erlebt hatte.

	Sie blieb auf der Kuppe der Straße stehen und betrachtete sie.

	Das Plateau erhob sich mit der unerbittlichen Autorität eines Wesens aus der umliegenden Landschaft, das schon so lange dort stand, dass es sich nicht mehr rechtfertigen musste. Die Bauwerke auf seiner Oberfläche hatten die Farbe des Steins selbst – graubraun im Winterlicht, die ältesten Gebäude kaum vom Fels zu unterscheiden, aus dem sie gehauen waren. Selbst aus dieser Entfernung konnte sie die drei Türme des Hauptgebäudes erkennen, den Mauerring, der dem natürlichen Rand des Plateaus folgte, und die niedrigeren Gebäude des Gründungsviertels, wo die Siegelkammer in ihrer uralten Felsnische lag. Das Licht in den Fenstern, aus dieser Entfernung schwach, leuchtete bernsteinfarben vor der blaugrauen Dämmerung.

	Es sah genauso aus wie immer. Das war es, worauf sie sich nicht vorbereitet hatte – nicht, dass es schmerzhaft sein würde, sondern dass es sich nicht von dem unterscheiden würde, wie es immer ausgesehen hatte, als wären die drei Jahre nichts weiter als Witterungseinflüsse gewesen, die über sie hinweggezogen wären und den Stein genau so zurückgelassen hätten, wie er war.

	Sie wandte ihre Aufmerksamkeit vom Haltegriff ab und wieder der Straße zu.

	Noch fünf Minuten, dann wäre sie am Tor. Noch fünf Minuten, dann würden die Wachen ihre kompakte Vorladung mit den Akten abgleichen und sie einlassen, und dann wäre sie innerhalb der Mauern des Ortes, an dem ihr das Schlimmste widerfahren war. Und das Schlimmste, was sie tun konnte, wenn sie durch dieses Tor ging, war, als Person mit einer Vorgeschichte hier anzukommen.

	Sie musste als Hüterin eintreffen. Eine Hüterin, die auf eine Vorladung der Kategorie zwei in einem Zustand kritischer Verschlechterung reagierte und die Gabe der Voss-Blutlinie in sich trug, die der Pakt erforderte, sowie die Ausbildung, die drei Jahre ununterbrochener Übung aufrechterhalten hatten.

	Sie war genau diese Person. Diese Person war real, ausreichend und genau das, was gebraucht wurde.

	Sie ging los.

	



	Kapitel 2: Wie drei Jahre von innen aussehen

	

	Der territoriale Schmerz begleitete Caedros schon so lange, dass er ihn nicht mehr als solchen wahrnahm, sondern ihn wie ein leises, gleichmäßiges Geräusch erlebte – nicht bewusst, sondern als Hintergrundgeräusch, als Grundton seiner Regierungsarbeit, den er unbewusst hingenommen hatte. Seine Heiler hatten im ersten Jahr versucht, ihn zu behandeln. Sie hatten ihm Mittel gegeben, die sein territoriales Empfinden dämpften, was seine Fähigkeit, die Angelegenheiten des Bündnisses zu regeln, nur noch verschlimmerte. Denn das territoriale Empfinden war nicht nur der Instinkt für die Not des Landes – es war auch die Grundlage seiner Verwaltung, seines Erkennens, welche untergeordneten Rudel unter Druck standen, und seines Wissens, noch bevor seine Boten eintrafen, welche Gebiete sofortige Hilfe benötigten. Ihn zu dämpfen, bedeutete, blind zu regieren.

	Also hatte er die Einnahme der Substanzen beendet und sich mit den Schmerzen abgefunden.

	Er saß am Regierungstisch in der oberen Halle des Laderaums, als Uurad ihm die Bestätigung der Ankunft des Wächters überbrachte – eine Nachricht, die über die östliche Wegstationskette weitergeleitet wurde, zwei Zeilen kompakter Kurzschrift:Der Hüter von Voss befindet sich auf der Durchreise. Voraussichtliche Ankunft vor Einbruch der Dunkelheit.Er las es einmal durch, legte es an den Tischrand und setzte die Überprüfung fort, an der er die letzte Stunde gearbeitet hatte: die vierteljährlichen Siegelprüfungsberichte des Kompakts, die mit jedem Zyklus kürzer und alarmierender geworden waren.

	Uurad ging nicht.

	Caedros blickte auf.

	Der alte Mann stand am Seitenfenster der Halle mit jenem Ausdruck im Gesicht, den er immer dann trug, wenn er etwas zu sagen hatte, es aber lieber für sich behielt – eine besondere Zurückhaltung, die Caedros seit seinem neunzehnten Lebensjahr beobachtet hatte, als Uurad noch der Rechtsberater seines Vorgängers und die ehrlichste Stimme im Bündnis gewesen war. Uurad war inzwischen dreiundsechzig und hatte sich aus dem aktiven Amt zurückgezogen, doch er kam fast jeden Morgen noch zum Sitzungstisch, und Caedros traf nach wie vor bessere Entscheidungen, wenn Uurad anwesend war.

	„Sag, was du denkst“, sagte Caedros.

	„Ich denke, Sie hatten sechs Monate Zeit, sich zu überlegen, wie Sie damit umgehen wollen, und ich bin mir nicht sicher, ob Sie das tatsächlich getan haben.“ Uurad wandte sich vom Fenster ab. „Sie haben die organisatorischen Aspekte bedacht. Sie haben die rechtlichen und verfahrenstechnischen Anforderungen bedacht. Soweit ich das beurteilen kann, haben Sie aber nicht bedacht, was passiert, wenn sie durchs Tor geht.“

	Caedros wandte sich wieder den Inspektionsberichten zu. „Sie reagiert auf eine kompakte Vorladung. Die gemeinsamen Arbeitsprotokolle sind festgelegt. Die Verfahrensanforderungen für Arbeiten der Klassifizierung 2 sind klar. Ich weiß, was ich zu tun habe.“

	„Das habe ich nicht gefragt.“

	„Ich weiß, was Sie gefragt haben.“ Er blätterte um. „Ich weiß auch, dass das, wonach Sie fragen, und das, was für die unmittelbaren Bedürfnisse des Abkommens relevant ist, nicht dieselbe Problemkategorie darstellen.“

	Uurad schwieg einen Moment. Dann sagte er: „Die Verbindung ist nicht erloschen, Caedros. Das weißt du. Die Siegel wissen es – zumindest deutet der Verfall in der Fundamentkammer darauf hin. Eine Trennung zwischen einem Hüter und dem Hohen Alpha ist keine saubere Trennung wie eine gewöhnliche Abweisung. Die Aufzeichnungen vom letzten Mal, als dies geschah, sind dreihundert Jahre alt und nicht …“

	„Ich kenne die Akten“, sagte Caedros. Seine Stimme war ruhig. Er hatte sie darauf trainiert, in dieser Angelegenheit ruhig zu bleiben. „Ich war es, der sie gefunden hat.“

	Er hatte sie achtzehn Monate nach Beginn des Verfalls entdeckt, als er endlich akzeptiert hatte, dass die hohe Ausfallrate der Siegel kein Zufall war, und nach Präzedenzfällen gesucht hatte. Dreihundert Jahre alt, schlecht erhalten, aber noch lesbar: Eine abgebrochene Bindung zwischen einem Morath-Hoch-Alpha und einem Drevathic-Hüter war dem teilweisen Zusammenbruch von vier Gründungssiegeln und der Auflösung zweier untergeordneter Rudelverträge vorausgegangen. Der Bericht über den Präzedenzfall war dürftig und die Lösung nicht dokumentiert, was ihn nicht gerade beruhigt hatte.

	Was er aus den Aufzeichnungen erfahren hatte und was er dem inneren Rat verschwiegen hatte, war Folgendes: Die Trennung einer funktionierenden Verbindung zwischen Hüter und Hohem Alpha löste nicht einfach nur die Verbindung selbst auf. Sie unterbrach die Resonanzverbindung, auf die das Siegelnetzwerk für seinen Erhalt angewiesen war – die Lesegabe des Hüters, verstärkt durch das territoriale Gespür des Hohen Alphas, beide arbeiteten zusammen, wie es seit dem Gründungspakt vorgesehen war. Ein Hüter, der allein arbeitete, konnte Siegel auf einem grundlegenden Niveau erhalten. Ein Hüter, der in voller Resonanz mit dem richtigen Hohen Alpha stand, konnte etwas weitaus Bedeutenderes bewirken: Er konnte die Siegel in ihrer Tiefe lesen, ihre ursprünglichen Inschriften, das, was bei ihrer Gründung darin geschrieben stand.

	Als er vor achtzehn Monaten allein die Akten im Archiv las, hatte er genau verstanden, was das Versagen der Siegel bedeutete. Er hatte es nicht als politisches Problem oder Herausforderung für die Regierung begriffen, sondern als die direkte physische Folge seiner Entscheidung, die sich täglich zu einem Notfall verschärfte, der ihn nun zwang, die Person zurückzurufen, gegen die er sich entschieden hatte.

	Die Schwere dessen war etwas, wofür er keine Worte gefunden hatte. Er war sich nicht sicher, ob Worte das richtige Mittel dafür waren.

	„Sie wird vor Einbruch der Dunkelheit hier sein“, sagte er.

	"Ja", sagte Uurad.

	„Ich werde sie in der Haupthalle empfangen. Standardmäßige, kompakte Protokolle für die Ankunft eines Wärters.“

	„Standardmäßige Kompaktprotokolle“, wiederholte Uurad. Er fragte nicht nach, sondern sagte es ihm einfach in dem Tonfall zurück, der bedeutete:Ich werde darüber nicht mit Ihnen streiten, aber ich möchte, dass Sie sich anhören, wie es klingt.

	Caedros legte den Inspektionsbericht beiseite und blickte auf das Feuer am anderen Ende des Saals. Er war ein Mann, der in fast jeder Situation auf sein eigenes Führungsgefühl vertraute – zehn Jahre Herrschaft hatten es geschult, und der Pakt hatte unter seiner Führung in jeder Hinsicht geblüht, bis der Verfall des Siegels seinen stetigen, unaufhaltsamen Weg ins Verderben einleitete. Er vertraute seinem Instinkt, weil er ihn auf Prinzipien gründete: auf das, was das Gesetz des Paktes verlangte, auf die Bedürfnisse seines Volkes, auf das, was die alten Vereinbarungen von demjenigen forderten, der diesen Posten innehatte.

	Er hatte dieses Prinzip schon einmal gebrochen. Er hatte seine politische Position über das Bündnis, über die tiefere Intention des Gesetzes, über die Person gestellt, die die Gründungsstruktur des Paktes selbst als Resonanzpartner dieser Linie auserkoren hatte. Er war achtundzwanzig Jahre alt und seit zwei Jahren in der Regierung, als Davi mit sorgfältig aufbereiteten, juristisch korrekten und in ihrer oberflächlichen Logik unanfechtbaren Unterlagen zu ihm kam, die erklärten, warum das Bündnis nicht bestehen könne, wenn Caedros den inneren Rat intakt halten wolle. Das Bündnis der Ossan-Linie sei der Eckpfeiler der politischen Struktur des Paktes, hatte Davi gesagt. Die Hüterin der Voss-Linie sei unerfahren, unerprobt, ihre Blutlinie habe kein Gewicht in der Regierung. Das Bündnis sei neu. Solche Dinge ließen sich regeln, wenn man schnell handelte, bevor sie sich verfestigten.

	Caedros hatte sich Davis Argumente eine Stunde lang angehört. Er hatte Fragen gestellt, die Davi mit der souveränen Kompetenz eines Mannes beantwortet hatte, der auf jede Frage vorbereitet war. Und dann hatte er das getan, was ihn, über drei Jahre hinweg summiert, mehr gekostet hatte als jede andere Entscheidung seiner Amtszeit: Er hatte Davi gesagt, er werde es sich überlegen.

	Er hatte Étaín nichts gesagt. Er hatte ihr weder die Argumente noch die Gelegenheit zur Widerlegung gegeben. Drei Tage später hatte er die Ablehnungserklärung in der förmlichen Versammlung des Paktes verlesen, in der vom Gesetz vorgeschriebenen Sprache, im Beisein des inneren Rates, während Étaín vor dem gesamten Gremium stand, in jener besonderen Stille, die, wie er nun begriff, keine Gelassenheit, sondern etwas viel Schwereres war – die spezifische, starre Selbstbeherrschung einer Person, die genau dies erwartet und die einzig ihr zur Verfügung stehende Verteidigung vorbereitet hatte: nichts vorzubringen.

	Sie hatte nichts gezeigt. Er hatte die Erklärung gelesen. Sie war zum Tor begleitet worden.

	Seitdem hatte er 31 Jahre lang herausragende Leistungen erbracht und gleichzeitig ganz persönliche, verheerende Erfahrungen gemacht.

	Er faltete den Inspektionsbericht mit präzisen Bewegungen und legte ihn in den Verwaltungsstapel.

	„Lasst die Wärterquartiere vorbereiten“, sagte er. „Die Gemächer im Ostflügel, die mit direktem Zugang zum Stiftungsquartier.“ Er hielt inne. „Die guten. Die, die zum Sonnenaufgang ausgerichtet sind.“

	Uurads Gesichtsausdruck veränderte sich leicht – kein Lächeln direkt, aber etwas in diese Richtung. „Ja“, sagte er. „Ich kümmere mich darum.“

	Caedros erhob sich vom Tisch. Der territoriale Schmerz war ein tiefer Basston unter seinem Brustbein, vertraut und beständig; der Pakt sagte ihm, was er ihm schon seit drei Jahren sagte:Irgendetwas stimmt mit den Dichtungen nicht. Irgendetwas stimmt im Zentrum nicht.Er hatte sich so lange mit diesen Informationen auseinandergesetzt, dass er aufgehört hatte, sie als Botschaft wahrzunehmen und sie stattdessen wie Wetterphänomene behandelte.

	Heute hatte man zum ersten Mal das Gefühl, dass die Informationen einer Lösung näherkommen würden, anstatt einfach nur fortzubestehen.

	Er wusste nicht recht, was er davon halten sollte, also versuchte er gar nicht erst, etwas dazu zu empfinden. Er ging zum Regierungsfenster, blickte auf die östlichen Ausläufer des Plateaus und wartete auf die Gestalt, die in der Abenddämmerung auf der Straße erscheinen würde.

	Sie traf weniger feierlich ein, als die Einladung vermuten ließ. Er hatte erwartet – er hatte sich darauf vorbereitet –, die formelle Ankunft am Tor mit der kleinen Eskorte, die Durchsage, die kurze formelle Versammlung, die das Protokoll für die Ankunft eines Wärters an einem geheimen Einsatzort vorschrieb. Stattdessen ließ der Torwächter Folgendes ausrichten:Der Hüter ist eingetroffen. Er begibt sich direkt zum Stiftungsquartier. Er bittet den Hohen Alpha, ihn so bald wie möglich zu einer ersten Siegelprüfung hinzuzuziehen.

	Caedros verweilte einen Moment lang mit dieser Botschaft in der oberen Halle.Sobald es ihm passt.Sie hatte die offizielle Ankunft komplett umgangen, war mit ihren Vorladungsdokumenten durch das Tor gegangen und direkt zu den Siegeln gefahren.

	Natürlich hatte sie das gewusst. Er hatte es immer gewusst. Sie war schon immer so gewesen – immer vor der Arbeit da, ungeduldig mit Formalitäten, was sie zwar nie zeigte, aber in der sparsamen Präzision ihrer Bewegungen ausdrückte. Er hatte das gewusst, sich aber bis zu diesem Moment nicht daran erinnert, und diese Vergesslichkeit hatte die intime, besondere Kenntnis über sie, die ihm die Verbindung geschenkt hatte, verdrängt und ihm etwas darüber verraten, was ihn die letzten drei Jahre tatsächlich gekostet hatten.

	Er teilte dem Wohnheimpersonal mit, dass er ins Foundation Quarter gehen würde, und wartete nicht auf eine Antwort.

	Die Gründungskammer lag am tiefsten Punkt des Plateaus und war über eine aus Stein gehauene Treppe erreichbar, die sich durch sechshundert Jahre Baugeschichte bis zum ursprünglichen Gestein darunter durchschnitt. Die Luft veränderte sich beim Abstieg – sie war wärmer als die Oberfläche, was intuitiv völlig unlogisch war, aber dennoch die beständige Erfahrung darstellte. Denn die Siegel erzeugten durch ihre konzentrierte Energie eine Restwärme, die die Kammer seit tausend Jahren erwärmt hatte. Der Geruch war mineralisch und unverwechselbar: kalter Stein und etwas darunter, der schwache organische Duft eines greifbaren Naturgesetzes, in das Land eingeschrieben von den Gründerlinien, noch bevor irgendein Mensch geboren war.

	Caedros war drei Schritte vom Eingang der Kammer entfernt, als er ihre Stimme hörte.

	Sie sprach nicht mit ihm. Sie sprach zu den Robben – mit jener leisen, gleichmäßigen, halb gemurmelten Anrede, die Robbenwärter bei ersten Untersuchungen verwendeten, die von außen wie ein leises Selbstgespräch klang und in Wirklichkeit eine strukturierte diagnostische Frage in der ältesten der offiziellen Sprachen des Abkommens war. Er hatte sie schon einmal gehört, vor Jahren, von Étaín und von dem Wärter, der vor ihr in der Gründungskammer gearbeitet hatte. Doch sie jetzt, von außerhalb der Kammer, zu hören, ließ ihn auf der Stufe innehalten, auf eine Weise, die er zunächst nicht verstand, dann doch verstand und sich wünschte, er würde es nicht verstehen.

	Ihm war das Geräusch von jemandem, der seine Arbeit mit solch einer besonderen Kompetenz verrichtete, so sehr gefehlt. Er hatte sich mit kompetenten Leuten umgeben – Beratern, Aufsehern, Ratsmitgliedern – und war drei Jahre lang von deren Arbeit nicht berührt gewesen, weil sie nichts mit dem zu tun hatte, was wirklich zählte. Ihm war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr er sich nach dieser besonderen Qualität gesehnt hatte, bis er sie nun wieder von unten hörte.

	Er stieg die letzten drei Stufen hinab und betrat die Kammer.

	Sie hatte ihm den Rücken zugewandt. Sie kauerte vor dem Hauptsiegel des Paktes – dem größten der sieben, einem zwei Meter hohen Monolithen, der wie aus dem Nichts in den Boden der Kammer eingelassen war und dessen Oberfläche dicht mit der Gründungsschrift beschriftet war. Beide Hände waren erhoben, berührten aber nicht die Steinoberfläche. Sie befand sich in der Leseposition, die ein Hüter einnahm, um Schäden ohne Berührung zu beurteilen. Diese Position war anstrengend; ihre Arme waren ruhig, ihre Haltung vollkommen still, und die besondere Qualität ihrer Aufmerksamkeit war von der anderen Seite der Kammer aus sichtbar – keine Konzentration im Sinne von Anstrengung, sondern die nahtlose, vollkommene Versenkung einer Person, deren Gabe voll und ganz zum Tragen kam.

	Er blieb an der Schwelle des Saals stehen und sagte kein Wort.

	Sie nahm seine Anwesenheit wahr. Er bemerkte es an der leichten Veränderung ihrer Körperhaltung – eine minimale, schnell wieder gutzumachende Veränderung –, doch sie drehte sich nicht um und unterbrach die Untersuchung nicht. Sie beendete die diagnostische Sequenz mit derselben unerschrockenen Präzision, mit der sie sie begonnen hatte, zog die Hände zurück und stand auf.

	Als sie sich umdrehte, war ihr Gesichtsausdruck genau derselbe wie bei allen formellen Anlässen, bei denen er sie je gesehen hatte: beherrscht, präzise, ohne etwas von sich preiszugeben. Sie trug die Arbeitskleidung einer Wärterin – dunkle Wolle, eng anliegend für die körperliche Arbeit auf den Wegen, ihre Trainingsausrüstung in der Ledertasche über dem Rücken. Ihr Haar war dunkler, als er es in Erinnerung hatte, was wahrscheinlich nur am schwachen Licht im Raum lag, und sie war dünner als früher, was die Spuren von drei Jahren Leben auf der Raststätte waren.

	Ihre Augen trafen ihn mit derselben Direktheit wie immer, und für einen Moment reagierte die Verbindung auf ihre Anwesenheit mit dem spezifischen, resonanten Schmerz, den er seit drei Jahren mit sich herumtrug und der in diesem Augenblick, kurz und verständlich, das Schlimmste war, was er je in seinem Leben gefühlt hatte.

	Er behielt sein Gesichtsausdruck bei.

	„Hohes Alpha“, sagte sie. Ihre Stimme war neutral, professionell und perfekt dosiert. „Vielen Dank fürs Herunterkommen.“

	„Keeper Étaín“, sagte er. Der Titel wirkte gleichzeitig treffend und unzureichend. „Ihre Einschätzung?“

	Sie wandte sich wieder dem Hauptsiegel zu, und ihre Stimme nahm den präzisen Tonfall eines Arbeitsberichts an. „Die obere Inschrift des Hauptsiegels ist an drei Stellen gebrochen – ein Schaden, der sich vom zweiten Register, dem ursprünglichen, kompakten Text, ausbreitet. Die Brüche sind nicht zufällig. Sie folgen einem bestimmten Muster, das ich zuvor nur einmal gesehen habe, bei einem Siegel, das –“ Sie hielt einen Augenblick inne. „Aktiver Einwirkung ausgesetzt war. Nicht natürlicher Abnutzung.“

	Die Worte trafen den Raum mit der Schwere dessen, was er halb erwartet und gehofft hatte, sich zu irren. „Sie sind sich sicher?“

	„Ich kann erst nach einer umfassenden Tiefenanalyse Gewissheit geben. Dafür brauche ich die gemeinsame Arbeit.“ Sie wandte sich ihm wieder zu, und ihr Gesichtsausdruck war der einer professionellen Beraterin, die einem Klienten eine Einschätzung gibt. Nichts darin ließ erkennen, was die gemeinsame Arbeit ihnen physisch und energetisch abverlangen würde, und nichts deutete darauf hin, dass sie überhaupt persönliche Gefühle hatte, mit ihm in diesem Raum zu sein. „Aber das Muster deutet auf eine Störung hin. Etwas wurde von außen auf die Inschriftenschicht des Siegels einwirkt – nicht genug, um einen sofortigen Ausfall zu verursachen, aber genug, um den natürlichen Verfallsprozess erheblich zu beschleunigen.“

	Caedros sagte einen Moment lang nichts. Er betrachtete das Primärsiegel, spürte dessen Not durch sein territoriales Empfinden – die spezifische, vertraute und beständige Wahrnehmung struktureller Schäden – und dachte über die Worte nach.aktive Interferenzund was sie damit meinten, dass er in den letzten drei Jahren regiert hatte, ohne zu wissen, dass seine eigene Grundlage untergraben wurde.

	„Wie lange?“, fragte er.

	„Bis zum völligen Versagen, ohne Eingreifen?“ Sie rechnete im Kopf; er konnte es an ihrer regungslosen Haltung erkennen. „Acht Wochen. Vielleicht zehn, wenn das vierte Siegel hält.“ Sie sah ihn an. „Wir müssen morgen mit der gemeinsamen Arbeit beginnen.“

	„Ja“, sagte er. „Morgen.“

	Sie nickte. Die fachliche Beurteilung war abgeschlossen; es gab nichts mehr zu sagen, und das wussten beide. Sie durchquerte den Raum in Richtung der Treppe und passierte ihn so nah, dass sein Wolf ihre Nähe mit derselben aufmerksamen Wachsamkeit registrierte, mit der er ihr schon auf der Straße begegnet war, und sich nicht beherrschen lassen wollte.

	Sie blieb am Eingang des Saals stehen, ohne sich umzudrehen. „Die Säle im Ostflügel. Vielen Dank dafür.“

	Sie ging die Stufen hinauf.

	Er blieb in der Kammer, allein mit den Robben, dem mineralischen Geruch und dem territorialen Schmerz, der zum ersten Mal seit drei Jahren die spezifische Qualität von etwas besaß, das sich zu einer Ursache entwickelte, anstatt einfach nur als Zustand zu existieren.

	Jemand hatte dies absichtlich getan. Jemand hatte von innen gegen die Versiegelungen des Abkommens gearbeitet.

	Morgen würde er damit beginnen herauszufinden, wer.

	



	Kapitel 3: Die Sache mit der Rückkehr

	
	Auf dem Weg gen Westen hatte sich Étaín geschworen, dass Dún Morath ein Ort zum Arbeiten sein würde, nichts weiter. Sie hatte es sich mit derselben bedächtigen Präzision gesagt, mit der sie Siegeldiagnosen durchführte: klar, methodisch, ohne Raum für alternative Interpretationen. Sie würde ankommen, beurteilen, arbeiten und wieder abreisen. Die Wände des Laderaums würden Wände sein. Die Gänge würden Gänge sein. Die Gemächer, in denen sie sechs Jahre gelebt und die sie vor drei Jahren im grauen Halbdunkel eines Wintermorgens verlassen hatte, würden Räume mit Böden und Decken sein, nichts weiter.

	Sie hatte das unterwegs halbwegs geglaubt.

	Sie hörte auf, daran zu glauben, sobald sie das Tor durchschritten hatte und die territoriale Resonanz des Paktes sich um sie schloss wie Wasser über jemandem, der unbewusst den Atem angehalten hatte.

	Der Pakt von Morath besaß eine besondere Resonanz – jedes Territorium hatte seine eigene, jede mit ihrem eigenen Charakter, ihrer eigenen Frequenz in der Gabe des Hüters, der spezifischen Qualität des Landes, die durch die Siegel sprach. Das Territorium von Fenn klang wie seine Landschaft: mild, beständig, ein leises Summen alten Landes unter alten Bäumen, verlässlich und anspruchslos. Der Pakt von Morath klang anders. Er klang wie das Plateau: stumpf, tief, die spezifische Schwere von etwas tragend, das seit langer Zeit herrschte. In dem Moment, als sie den Wandkreis betrat, durchströmte ihn ihre Gabe mit einer Erkenntnis, die nichts mit Sentimentalität zu tun hatte, sondern alles mit sechs Jahren Arbeit mit diesen Siegeln – ihre Resonanz war auf diese spezifische Frequenz kalibriert, von ihr geformt worden, und sie erwiderte sie mit der besonderen Wärme einer langjährigen Bekanntschaft.

	Sie war nicht darauf vorbereitet gewesen, wie sehr sie das mitnehmen würde.

	Sie hatte es geschafft. Sie hatte dem Torwächter zugenickt, ihre Vorladungsunterlagen ausgehändigt, den Eintrag im Register erhalten und sich direkt ins Stiftungsviertel begeben, denn der direkte Gang zur Arbeit war die zuverlässigste Methode, die sie kannte, um mit allem fertigzuwerden, was drohte, sie zu bewegen. Die Siegel versagten. Das war die Realität. Das war die Arbeit, und die Arbeit war der richtige Ort für sie, während sich der Rest ihres Körpers an die Tatsache gewöhnte, hier zu sein.

	Die Fundamentkammer hatte wie immer getan – sie völlig in ihren Bann gezogen. Der Zustand des Primärsiegels war schlimmer gewesen, als ihre Fernmessungen aus dem Osten vermuten ließen, und die Tatsache, dass es schlimmer war, verdeutlichte dies auf die besondere Art und Weise, wie Schäden die Arbeit immer verdeutlichten: Es gab keinen Raum für etwas anderes als die Begutachtung, wenn diese so dringlich war. Sie befand sich mitten in der Diagnosephase, als sie ihn auf der Treppe hörte.

	Sie hatte seine Schritte auf den Stufen schon gespürt, bevor sie sie hörte; das war die Verbindung, etwas, worüber sie keine Kontrolle hatte. Ihr Wolf hatte es schon viel früher gewusst – er hatte vom Moment ihres Betretens des Komplexes an gewusst, dass er sich irgendwo im oberen Laderaum aufhielt; sein Revierinstinkt hatte sich wie immer als eine konkrete Präsenz in der Luft bemerkbar gemacht, so wie sie es sich drei Jahre lang angeeignet hatte, diese Präsenz als Information und nicht als das wahrzunehmen, was sie tatsächlich war.

	Sie hatte ihre Hände ruhig gehalten. Sie hatte die Diagnose abgeschlossen. Sie hatte sich umgedreht und ihn angesehen.

	Er war derselbe. Das war das Erste, was ihr auffiel, und es war schlimmer, als sie erwartet hatte – sie hatte gehofft, auf die Art, wie man auf Dinge hofft, von denen man weiß, dass sie unvernünftig sind, dass drei Jahre ihn so sehr verändert hätten, dass sie etwas Abstand gewinnen konnte. Er war genauso groß, hatte die gleiche Schulterbreite und die gleiche dunkle Hautfarbe, die im schwachen Licht des Raumes noch dunkler wirkte. Er trug Kleidung für Regierungsämter, keine formelle Kleidung – dunkle Wolle, funktional, mit dem kompakten Siegel des Hohen Alphas auf der Schulterschließe – und er besaß dieselbe besondere Stille, die sie immer als sein markantestes Merkmal empfunden hatte, jenes Merkmal, dessen Bedeutung ihr erst nach fast zwei Jahren bewusst geworden war: Es war keine Kälte, sondern das Gegenteil. Er war ein Mensch, der sehr viel in sich trug, hinter einer sehr kontrollierten Fassade, und der im Laufe seiner langen Herrschaft gelernt hatte, diese Kontrolle wie Leichtigkeit aussehen zu lassen.

	Er beobachtete sie mit dem Ausdruck, den sie als sein formelles Gesicht kannte. Es war kein unfreundlicher Ausdruck. Es war das Gesicht, das er der Welt zeigte, wenn die Welt von ihm verlangte, der Hohe Alpha zu sein, nicht der Mensch.

	Sie hatte ihm im Gegenzug ihr formelles Gesicht gezeigt. Sie hatte die Beurteilung abgegeben und war gegangen, denn länger zu bleiben als für die Arbeit nötig, wäre an sich schon ein Versagen gewesen.

	Nun befand sie sich in den Gemächern des Ostflügels – den guten, wie versprochen, mit Fenstern, die den Sonnenaufgang einfingen, einem bereits brennenden Feuer und einer Schüssel mit warmem Wasser, die auf dem Beistelltisch wartete – und sie saß auf der Bettkante, ihr Koffer lag geöffnet auf dem Boden, die Hände zwischen den Knien, und sie versuchte methodisch zu erkennen, was sie eigentlich fühlte, um entscheiden zu können, was sie damit anfangen sollte.

	Die Verbindung war erwacht. Das war die wichtigste Erkenntnis, und sie akzeptierte sie ohne Widerspruch. Sie hatte geschlummert – nicht tot, das hatte sie nie geglaubt, aber so weit abgesenkt, dass sie hatte funktionieren können, ohne sie ständig wahrzunehmen –, und die Nähe der territorialen Resonanz der Morath und seine physische Präsenz im selben Raum hatten sie mit der spezifischen Effizienz von etwas, das in seinen natürlichen Zustand zurückkehrt, wiedererweckt. Sie lag mit einer besonderen Wärme in ihrer Brust, die sie identifizierte, katalogisierte und in
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